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Das Balkan ⸗Gebirge. 
(Beſchluß.) 


D das Balkan⸗Gebirge führen nur fünf brauch⸗ 
bare Straßen, die eine von Sofia auf Bazardſchik; zwei 
von Ternova über Keiſantik und Selymni „und zwei 
von Schumla über Carnabat und Haydhos. Die drei 
erſten führen nach Adrianopel; die beiden andern die 
rekt nach Konſtantinopel. Die ſchwierigſten Wege 
find die von Ternova aus, welche über die höchiten 
und unerſteiglichſten Punkte des Gebirges gehen; die 
Straße über Haydhos dagegen iſt die am leich teſten 
zu paſſirende und wird auch von den meiſten Reiſen⸗ 
den gewählt. Fur die türfıfchen Spahis iſt übrigens 
keiner dieſer Paͤſſe unbrauchbar; es iſt dies eine Art 
lehnbarer Reiterei, die ein erbliches Lehn beſitzt, mit 
der Verpflichtung ſich auf den erſten Ruf ins Feld 
zu ſtellen. Hat ein Spahis keinen männlichen Nach⸗ 
kommen, fo fallen feine Beſitzungen an den Befehls⸗ 
haber zurück, der wieder einen andern damit belehnt, 
und fo das Corps immer vollzählig hält, Es beſteht 
dieſe Kavallerie aus ſechszehn Legionen der beſten Ge⸗ 
birgsreiter, die es vielleicht in allen Reichen giebt; 
und doch es nichts zu freier Bewegung und ra: 
ſchen Evolutlonen ungünſtiger, als ihre Equipirung, 
Als Sattel haben ſie ſchwere Holzmaſſen, hinten und 
vorn mit ſpitzigen Erhöhungen verſehen, plumpen 
Saumfatteln ähnlich, und durch die Art, wie fie ſich 
ihrer bedienen, noch undequemer als dieſe. Ihre Steig⸗ 
bügel find ſehr kurz; der Fuß ruht auf einer Eiſen⸗ 
platte, die wie eine Feuerſchaufel geformt iſt, und de⸗ 
ren Ecke dazu dient, das Pferd, wie mit Sporen, an⸗ 
zutreiben. Dieſe ſchwere urüſtung wird nicht mit 
Gurten befeſtigt, ſondern nur von ledernen Riemen 
gehalten, die alle Augenblicke reißen und immer in 


Unordnung ſind. „Auf dieſem plumpen, unſichern Ge⸗ 
ſaß huckt der Türke, mit den Knieen beinahe das 
Kinn berührend, und doch ſah ich nie einen geſchickte⸗ 
ren und kuͤhneren Reiter an den gefaͤhrlichſten, hals⸗ 
brechendſten Stellen. Wenn ſie verſammelt werden, 
beobachten ſie eine ſchlechte Disziplin; ſobald es aber 
zum Kampfe geht, handeln fie mit uͤberraſchender Bez 
ſtimmtheit und in guter Ordnung. Vorzuͤglich brauch⸗ 
bar ſind ſie auf unebenem Terrain, in den Paͤſſen 
und Schluchten der Gebirge, kurz überall, wohin ſich 
europäifche Reiterei nicht wagen würde. Sie fliegen 
im Gallopp durch die Gebirgsſchluchten, ſetzen durch 
die Ströme, klimmen die ſteilſten Abhänge hinauf — 
und wieder herab, und erſcheinen plötzlich auf den 
Flanken oder im Rücken ihrer Feinde, nachdem ſie 
mit größter Geſchwindigkeit Gegenden durcheilt, die 
man für Reiter gar nicht zu paſſiren hielt. Ihre 
Sorgloſigkeit in der Gefahr, ihr raſender Ungeſtüm 
haben einigen ihrer Eskadronen den Namen „Delhis“ 
(Thoren oder Wahnfinnige) verſchafft, und fie recht⸗ 
fertigen dieſen Titel durch die Verwe enheit, womit 
ſie das Gefaͤhrlichſte unternehmen. ine ſolche Ka⸗ 
vallerie kann in den Päffen des Balkan⸗Gebirges ſtar⸗ 
ken Widerſtand leiſten. — Der Frühling iſt hier die 
Jahreszeit, welche den militairiſchen Operationen gün⸗ 
ſtig iſt; das Land iſt dann ſehr ſehr ſchön und geſund, 
die Quellen und Bäche haben ein füßes, angenehmes 
Trinkwaſſer. Kraͤuter und Futter für die Pferde ſind 
im Ueberfluß da, die Luft iſt rein und geſund. Im 
Sommer verſiegen die Bäche, verſchwinden die Pflan⸗ 
zen und es dleibt nur ein dürrer brennender Boden, 
den Tag über durch die Gluth der Sonne ausgetrock⸗ 
net, in der Nacht gefährlich durch den hier ſehr Er 
fallenden kalten Thau. Im Winter findet man Mo⸗ 
raͤſte, Ströme, durch Schneewaſſer angefüllt, das dem 


— den 13. September 1828. 


ebirge entſtrömt, und über die man nur vermittelſt 
. 5 beſahrzrobender Brücken gelangen kann. 
Zahlreiche Schluchten, die natürliche Befeſtigungen 
haben, und hinter weichen die Türken mit viel Muth 
und Hortnäckigkeit fechten, und die zerſtreut liegendrn 
Doͤrfer, bieten keinen Schutz dar. Die Türken haben 
ſich in früherer Zeit auf die natürliche Stärke dieſer 
Berge verlaſſen; fie haben keinen der Paͤſſe befeſtigt, 
und ich erinnere mich nicht, daß ich eine einzige Fe⸗ 

ung von Schumla bis Konſtantinopel geſehen hätte, 
Ihre größte Furcht war immer, zu Waſſer angegriffen 
zu werden, und deshalb haben ſie nicht allein die 
Dardanellen, ſondern auch den Bosphorus befeſtigt; 
beider Ufer gleichen vom Mormor-Meer bis zum 
ſchwarzen Meer einem fortgeſetzten Feſtungswerke. 
Im Jahre 1821 wurden olle Kaftelle auf's Sorgfaͤltigſte 
ausgebeſſert und auf jeder Erdzunge neue Batterien 
errichtet, um jeder Annäherung von der Meeres⸗Seite 
kröftigen Widerftand leiſten zu konnen; doch wuͤrden 
dieſe Batterien ſich nicht halten, wenn man ſie von 
der Landſeite angriffe, weil die Höhen hinter dem 
Ufer des Bosphorus fie überall beberrſchen, und wenn 
die Landung weiter hinauf bewerkſtelligt würde, ſo daß 
man ſie umginge.“ 


— 


Der franzdoͤſiſche Sallat. 


Ein franzöſiſcher Emigrant Namens d'Albignae, 
deſſen Mahlzeiten, feiner ſchlechten Finanzen wegen, 
ſehr ſparſam eingerichtet waren, ſpeiſte demungeach⸗ 
tet eines Tages in einer der beruͤhmteſten Tavernen 
London's. Während er einen vortrefflichen Roaſtbeef 
zu ſich nahm, ſaßen fünf bis ſechs junge Leute der 
erſten Familien an einem Tiſche in feiner Naͤhe. 
Bald ſtand einer von ihnen auf, naͤherte ſich dem 
Moaſtbeef⸗Eſſer und ſagte zu ihm in einem verbind⸗ 
lichen Tone: „Mein Herr Franzoſe, ich habe ge⸗ 
hört, daß Ihre Nation in der Kunſt Sallat anzufer⸗ 
tigen, Alles übertreffen ſoll. Würden Sie nicht die 
Gute haben, einen ſolchen fur uns zuzubereiten?“ 
DeAlbignac, ein wenig überraſcht, willigte ein, bat 
um die zu dem erwarteten Meiſterſlück noͤthwendigen 
Zuthaten, und hatte das Glück einen vortrefflichen 
Sallat auf die Tafel zu ſtellen. N 
Waoaͤhrend er über die Verhältniſſe deſſelben nachdachte, 
antwertete er mit Freimüthigkeit auf die Fragen über 
feine dermalige Lage. Er fagte, daß er emigrirt ſey 
und en nicht ohne Errdthen, daß er von dem 


engliſchen Gouvernement Unterſtützung erhielte. Diele 
Neu veranlaßte einen der jungen Leute, ihm 
eine Banknote von fünf Pfund Sterling in die Hand 


gleiten zu laſſen, die er nach einigem Widerſtande 


annahm. 


Man bat ihn um feine Adreſſe und er war wicht 
wenig verwundert, nach einigen Tagen ein ſehr arti⸗ 
ges Schreiben zu erhalten, worin er erſucht wurde, 
i 


ch in einen der herrlichſten Palaͤſte von Grosvenor⸗ 


Square zu begeben, um dort einen Sallat anzufertigen. 


D' Albignac, der in der Zuſchrift einen ferneren Vor⸗ 
theil zu erblicken glaubte, ſtand keinen Augenblick an, 


der Aufforderung zu genügen und ſtellte ſich pünktlich 
ein, nachdem er fü 


noch mit einigen neuen Gewürz: | 


zen verſehen batte, welche er geeignet fand, ſeinem 


Werke einen hoͤhern Grad von Vollkommenheit zu geben. 

Da er Zeit gehadt, über fein Vorhaben nachzuden⸗ 
ken, fo war er abermals fo gluͤcklich feine Arbeit ge⸗ 
lingen zu ſehen und erhielt eine ſo anſehnliche Beloh⸗ 
nung, daß er ſie, ohne ſich ſelbſt zu ſchaden, nicht 
ablebnen konnte. 


Man kann leicht denken, daß die jungen Leute für 


deren Gaumen er zuerſt operirt hatte, nicht ermangel⸗ 
ten, ſein Verdienſt, Sallat zuzubereiten, bis zur Ueber⸗ 
treibung zu rühmen. Die zweite Geſellſchaft machte 
von d'Albignac's Kunſt noch mehr Laͤrm, und nun 
wer fein Ruf begründet. Man nannte ihn nur den 
modernen Sallatmacher, und in dieſem, nach Neuig⸗ 
keiten haſchenden Lande ſtarb ein jeder Schmecker 
(deren die Hauptſtadt der drei Koͤnigreiche ſo viele 
zahle) faſt vor Begierde, einen Sallat nach der Zu⸗ 
bereitung des franzöſiſchen Gentleman's zu eſſen. 
D' Albignae, ein Mann von Geiſt, benutzte die gün⸗ 
ſtige Meinung welche mon von ihm hatte. Bald 
ſchaffte er ſich einen Karrik (eine Art einſpänniges 
Karriol) an, um ſich ſchneller an die Orte begeden 
zu können, wo man ihn verlangte, waͤhrend ein Diener, 
in einem Behaͤltniß von Mahagony, alle diejenigen 
Ingredienzien trug, womit er ſein Sallat⸗Rezept be⸗ 
reichert batte. Wolriechende Eſſige, Oele von Fruch⸗ 
ten, Gallert, Caviar, Truͤffeln, Sardellen, Fleiſchſaft, 
das Gelbe von Eiern und mehrere andere Zuthaten 
machten die Beſtandtheile ſeines Produktes aus. s 
Späterhin ließ er deraleiben Behältniffe unter dem 
Nomen SallarNecıflaired anfertigen, ftattete fie mit 
allem Noͤthigen aus und verkaufte fie zu Hunderten. 
Indem er mit Aufmerkſamkeit und Nachdenken ſein 
Ziel verfolgte, erwarb er ſich ein Vermoͤgen von mehr 
denn 8,00 Franks, und ſandte daſſelbe, als die Zei⸗ 
ten ſich Anderfen, nach Frankreich. s 
In fein Vaterland zurückgekehrt, war er nicht fo 


eitel ein Pflaſtertreter zu werd aufte fü 
59000 den, ſondern kaufte für 


ranks Staatspapiere, welche damals nur 


funfzig Prozent ſtanden, und für 20,000 Franks 


verſchaffte er ſich den Beſitz eines kleinen, angenehm 


gelegenen Gutes in Limonfin, wo er wahrſcheinli, 
noch, genügſam in ſei i 
1 8 lebt. feinen Wünſchen, glücklich un 
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Meinungen verſchiedener 
Gelehrten. 


Herr Henrion, Mitglied der königlichen franzöoͤſiſchen 
Akademie der ſchöͤnen Wiſſenſchaften, trug eines Ta⸗ 
ges derſelben eine Art Tabelle oder chronologiſche Stu⸗ 
fenleiter über die Verſchiedenheit der menſchlichen Leis 
besgeſtalt, ſeit der Erſchaffung der Welt bis zur Ge⸗ 
burt Jeſu Chriſti vor. In dieſer Tabelle giebt er 
Adam eine Größe von 123 Fuß oll und der Eva 
118 Fuß 93 Zoll. Zwiſchen den Geſtalten der Maͤn⸗ 
ner und Frauen giebt er eine Verhaͤltnißregel an, wie 
zwiſchen 25 und 24. Dieſe außerordentliche Leibes⸗ 
geſtalt nahm jedoch bald ab. ; 

Noah war ſchon 20 Fuß kleiner als Adam; Abra⸗ 
ham hatte nicht mehr als 28; Moſes 13; Herkules 
nur 10 Fuß; und ſo nahm die Größe immer nach 
und nach bei Allen dergeſtalt ab, daß, wenn wie Hr. 
Sabbathier [ehr witzig ſagt: die Vorſehung nicht Ein⸗ 
halt gethan hätte, wir une heutiges Tages kaum zu den 
Inſekten, welche die Erde bedecken, zu zählen wagen 
uͤrften. 111 

de Goropius, mit dem Zunamen Becanus, 
behauptet in ſeinem Buche: Origines Antverpianae 
(Antwerpens Urſprung) vom Jahre 1509, daß Adam 
im irdiſchen Paradieſe das alte Flamaͤndiſch (die eim⸗ 
briſche Sprache) geſprochen habe. An einem andern 
Orte ſagt er ſehr naio: daß das Wort Sack allen 
Sprachen gemein ſey; (im griechiſchen Sakkos; im 
lateiniſchen Saccus; im gothiſchen Sack; im angels 
ſuͤchſiſchen Sack; im deutſchen, engliſchen, daͤniſchen 
und belgiſchen ebenfalls Sack; im itallenifchen Sacco; 
im ſpaniſchen Saco; im franzdfifchen Sac; im ber 
braͤiſchen chaldaͤiſchen und tückischen Sal; Sac im 
celtiſchen; Sack im teutoniſchen u. ſ. w.) Der Grund 
für den Gleichlaut dieſes Wortes in allen Sprachen 
ſey ſehr einſach; indem bei der Verwirrung der Spra⸗ 
chen wahrend des Thurmbau's zu Babel, Niemand 
bei der Abreiſe feirzen Sack mitzunehmen vergaß. 

Andreas Kempe, in feinem ſonderbaren Buche, „uber 
die Sprachen des Paradieſes“ — meint, daß Gott 
mit unſern Voreltern ſchwediſch ge Sclen daß Adam 
ihm daͤniſch geantwortet und die Schlange, Eva in 
franzoſiſcher Sprache verſucht habe. Man ſieht hier⸗ 
aus daß das Franzoͤſiſche immer einen gewiſſen Ruf 
der Galanterie behauptete. : 

Ein aufmerkſamer Beobachter will bemerkt haben, 
daß man im Allgemeinen bei dem Lachen ſich der 
Oktave der fünf Vokale bedient. Er ſagt: ein Mann 
lacht in A; eine Frau lacht in E; der Fromme in J; 
der Bauer in O und eine Alte in Uu. ; 

Der Abbe Damascene, ein italieniſcher Aſtrolog, 
gab im Jahre 1602 ein Werkchen von ſechs Bogen, 
u Orleans gedruckt, heraus, in welchem er die vers 
—— Temperamente der Männer und Frauen 


f Sonderbare 


nach der ihnen eigenthümlichen Art zu lachen, beur⸗ 
theilt. Die Verdrießlichen lachen in E; die Phlezma⸗ 
tiſchen in A und die Sanguiniſchen in O. 

Wahrlich, es giebt recht einfältige Gelehrte. 


Wird Rußland die europäifche Türkei 
wieder herausgeben? 


Die Engländer haben dieſe Hoffnung; warum? 
Sie wuͤnſchen es. Der Deutſche denkt darüber ganz 
anders. Peter der Erſte wies noch auf dem Ster⸗ 
beberte auf den Süden, wohin ſich feine Völker aus⸗ 
zubreiten hätten, und die große Catharina reali⸗ 
ſirte einen großen Theil dieſer Ideen. Sie gründete 
zuerſt den ſuͤdlichen Seehandel, der aber nie bedeutend 
werden kann, fo lange die Türken im Beſitz der 
beiden Meerengen find. Letztere hatten an Konſtan⸗ 
tinopel einen rohen Edelſtein; die Ruſſen werden 
ion ſchleifen und ihm die gehörige Politur geben. 
Wer den Bosphorus und die Dardanellen bes 
herrſcht, hält den halben Handel der Welt in feiner 
Hand. Konſtautinopel iſt eine unwiderſtehliche 
Coquette; wer ſie ſieht, iſt bezaubert, und wer ſie in 
ſeine Arnie ſchließt, läßt fie, wenn er Kraft genug 
beſitzet, niemals wieder los. Rußland hat jetzt in 
Europa die meiſte militairiſche Kraft, und hat ſich ſeit 
dem franzdſiſchen Kriege durch feine Militair⸗Kolonien 
au den großen Schlag vorbereitet. Welche unermeß⸗ 
liche Eroberungen hat nicht England in Suͤd- und 
Mittelaſien gemacht? und Rußland und andere 
Mächte ſchwiegen dazu. Die Turkei gehört zum 
Theil zu Südafien. England ſollte jetzt auch weis: 
lich ſchweigen. Rußland findet in Konſtantino⸗ 
pel keine Schätze Tippo Saibd, Aber es wird 
ein näherer Nachbar der aſiatiſchen Engländer, 
und das will dieſe Nation nicht dulden. Will ſie ſich 
offen dagegen ſtraͤuben, durften nur Verluſte die Folge 
ſeyn. Wundern muß man ſich, daß eine andere mäch⸗ 
tige Monarchie ſo ruhig zuzuſehen ſcheint, und ſich 
ſchmeichelt, daß bei einem künftigen Frieden alles 
wieder in die alte Ordnung kommen werde. Wer 
zur Zeit des Krieges nichts beſetzen, und zur Zeit des 
Friedens nichts in Händen hat, kann nichts herausgeben, 
nichis vertauſchen, nichts fordern, Ehemals hielt man 
viel auf das Proviſoriſche. Wäre es nicht weislich, 
wenn man, um ſeine Unterthanen in ihrer Rube zu 
ſchüötzen, damit anfinge, proviſoriſch zu beſetzen? Viel⸗ 
leicht könnte dieſes ohne Schwerdtſchlag geſchehen, wenn 
man als eine ſchuͤtzende Macht die angrenzenden Provin⸗ 
zen beſetzte? Wenn Andere handeln, dann muß man 
mithandeln, ſonſt ſchwimmt man gegen den m, 
und wie dieſes endlich abläuft, weiß die Welt. 


0. 
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® Was mag daran wahr feyn? 


In der Provinz Kuldſchu in China fiel im Auguſt 
1827 ein Luftſtein nieder von nicht weniger als ſechs⸗ 
hundert Fuß Umfang, und dreihundert neun 
und zwanzig Fuß im längften Durchmeſſer. Dies 
ſes ungeheure Bruchſtück glaͤnzte nach lange nach dem 
Niederfallen mit einem phosphoreszirenden Lichte, und 
war zum Brennen heiß noch am zehnten Tage nach⸗ 
her. Ein ſchweflicher Geruch verbreitete ſich an zwan⸗ 
zig Stunden im Umkreis, und verurſachte eine Epi⸗ 
demie, die faſt alles Vieh der Provinz henwegraffte. 

Alle gelehrten Mandarinen der kaiſerlichen Akade⸗ 
mie zu Peking begaben ſich an Ort und Stelle, und 
in ihrem Bericht au den Sohn des Himmels (den 
Kaiſer), wird die Meinung geäußert, das ungeheure 
Bruchſtück muͤſſe eine Schlacke des Merkurs ſeyn, 
welche von dieſem Planeten bis außerhalb ſeiner An⸗ 

ziehungs⸗Sphaͤre geſchleudert worden, vielleicht in Folge 
eines gewaltſamen Zuſammenſtoßens mit einem ans 
dern Körper von größern Verhältniffen. Dieſe gruͤnd⸗ 
lichen Gelehrten hatten ſich auch wirklich uͤbekzeugt, 
daß ſeitdem ein großer ſchwarzer Fleck im Merkur 


ichtbar geworden, an deſſen Stelle ſonſt das ausge⸗ 


rochene Stuck befindlich geweſen ſeyn mochte; ver 
ſteht ſich, daß es nur einen Theil des ganzen Bruch⸗ 
ſtuͤcks ausmachen kann, und die anderen Theile vers 
muthlich in andern Welträumen auf andere Weltkor⸗ 
per niedergefallen ſeyn mochten. Die Analyſe einer 
kleinen Portion dieſer Mineralmaſſe war von eiſenhal⸗ 
tiger Baſis. 


Der Literator im Dachſtuͤbchen. 


Täglich wird mein Leben bunter, 

Bis auf's Dach nahm ich den Lauf. 

Kam zwar nicht durch mich herunter, 

Doch durch mich bisher hinauf. 

Ach, das muß mich überzeugen: 

Jeder, der in ſeinem Fach' 

Ohne Konnerion muß ſteigen, 

Kommt jetzt hoͤchſtens bis auf's Dach. 
a Saphir. 


nt e 8. 


Ein herumziehender Theater ⸗ Direktor erklärte ſich 
nach halbjaͤhrigem Aufenthalt in einer kleinen Stadt 
für bankerott und nahm die Rechte eines durch Un⸗ 
glüͤcksfalle Zuruͤckgekommenen in Anſpruch. Vor Ge⸗ 
richt nach den Gründen gefragt, womit er ſeinen Ans 
trag zu unterftüßen gedenke, antwortete er ſehr naiv: 


„Erſtens war vor der Zeit, als ich hier das Theater 


fehle, ſie demn 


übernahm, mehrere Monate hindurch leider das fhönfte 
Wetter; zweitens — das iſt nun freilich ein Verſehen — 
dacht' ich Anfangs mit guten Stücken das Publikum 
zu locken; und drittens giebt es hier noch keinen Kri⸗ 
tikus, der mich und meine Schauſpielergeſellſchaft 
tuͤchtig herunter gemacht hätte, was jetzt überall das 
meiſte Aufſehen und die meiſte Theilnabme erregt. 
Unter fo widerwärtigen Umftänden mußte ich wol 
bankerott machen!“ 


Der Verfaſſer des Romans Mathilde, Lord Nor⸗ 
manby, hat ein neues Werk geſchrieben, welches den 
Titel: „Ja und ö te 
zwiſchen Buch und Titel ſoll nicht nachzuweiſen ſeyn. 
Dagegen wird die Erzählung als ein treues Gemälde 
der bbbern Stände gerühmt, ’ 


Witz und Scherz. 


Als der Luftſchiffer Robertſon das erſte Mal zu 
Berlin aufſtieg wollte eine Choriſtin des königlichen 
Theaters die Fahrt mit ihm machen, es wurde ihr 
aber die Erlaubniß dazu verſagt. Ein Witzbold ſprengte 
aus, der Grund dieſer Verweigerung ſey der geweſen, 
daß man zwar nichts dawider habe, wenn junge Frauen⸗ 
zimmer, die bei dem Chor der Bühne engagirt wären, 
ins Waſſer gingen, man koͤnne es aber nicht geſtat⸗ 
ten, daß fie in die Luft gingen, uͤberdies ſey es Thor⸗ 
heit, eine Sache u verfuchen, wo es an Gelegenheit 

aͤchſt praktiſch zu üben. Zu dem erſtern 
en ſich täglich Gelegenheit, zu dem zweiten höchſt 
elten. 


Ein Daͤne in Paris las auf dem Pontneuf an einer 
Bude die Worte: „ici on coupe les oreilles aux 
Danois.“ (Hier ſchneidet man den Dänen die Oh⸗ 
ren ab.) Da er es nun buchſtäblich auslegte, fo ver⸗ 
mied er immer ängſtlich den Weg Über dieſe Brücke, 
fo lange, bis er erfuhr, daß mit dem Ausdruck Da- 
nois in Paris nur däniſche Hunde gemeint wären. 


In Hamburg bei Neftler iſt ein Buch unter dem 
aberwitzigen Titel erſchienen: „Judenfibel, oder An⸗ 
weiſung, die Judenſchrift in ein Paar Tagen leſen 
Tobe zu konnen. 1 * einer Vorrede zum 

odtlachen und drei erprobten Mitteln gegen Ratten 
Maͤuſe und Zahnweh.“ ER r 


Logogrypß. 


Kein Menſch lebt ohne mich. Iſt das nicht klar genug. 
So wißt, in mir ſteckt Erbgut und Betrug. . 


=> 


Nein“ führt, Ein Zuſammenhang 


